
ten Gehorsam, in dem Man sich ihren Weisungen
gläubig unterzieht.Beiträge In Wirklichkeit ist die Heilung Vitales,
Untheoretisches; S1e erg1bt sich AUS dem Zusam-Antonio Monzgillo menwirken vieler Klemente: wissenschaftlicher,
menschlicher, relig1öser Faktoren, die {iel wirk-Die Heilung sind, als sich feststellen äßt Irotzdem mMan

S1e nıcht miteinander 1n Kinklang bringen und
erleben verImag, sollte 111411 ihr Nebeneinander-

bestehen un! ihre  z Autonomtie ungeschmälert] COA DIie Krankheit gehö den erschütterndsten
Situationen. Irotz des immer ausgedehnteren un! erkennen. Der ensch ist ein aus diferenzierten
wirksameren Bemühens, ber S1e Herr werden, Beziehungen bestehendes Ganzes:;: 1St gesund,
dauert S1e welter un macht deutlich, daß SCTIE wenn die Hindernisse, welche die (I)smose 7W1-
Existenz verwundet 1st und daß zwıischen unsSec- schen den verschiedenen Sparten ern, WCS-

traumt un: diese auteinander abzustimmen be-1CIN Wünschen un! den Lebensbedingungen, 1n
die inan eingezwängt ist, eine Kluft besteht Der oinnt.
ensch betrachtet S1e als ine Bedrohung sel1ner D DIe Religionen packen das Problem der
AÄAutonomie un! 1e VOL ihr; sucht sich Krankheit un!: kommen dem Verlangen des
das anddasein un: die nmacht, die S1e mMIt sich Menschen ach Heilung entSESECN, un! ZWAaTt 1m
bringt, sichern. Andererseits wehrt sich TC- allgemeinen nicht sosehr UG die Erklärungen,
CI die eilung, will S1e nicht entschieden, rın die S1e darüber geben, sondern mehr durch Kräfte,
nıcht den Mut auf, in Freiheit eben, ang VOL die sS1e mobilisieren, durch die Aussichten un!
ihr. DDiese Ambivalenz wird och dadurch C1- offnungen, die sS1e Hin ezug auf die Situation des
schwert, daß individuell un! gesellschaftlich Menschen mit sich bringen S1e erscheinen als Ga-
schwier1ig ist, die Krankheit besiegen, sich SC rTanten für die Authentizität des Verlangens ach
SCH die Beschwerden, die s1e mMIt sich bringt, ZUr Heilung, unterstutzen die Lebenskräfte un: Stem-
Wehr setzen un: für S1e ıne einleuchtende Hr- ImMen sich den ebensteindlichen raiten
klärung geben. Al dies bekräftigt die iffuse, Wenn ich mich auf das 1irtken Jesu Christ1
hartnäckige Überzeugung, daß Krankheit un! Ge- beschränke, scheint mM1r seine He ber die
undung MIt mysteri1ösen Energien S Heilung hauptsächlich in seiner gesunden Lebens-
hängen, die auf die Welt des Menschen einwirken. auffassung un! 1in seliner Kinstellung den Kran-

ken egen er bringt S1e einer «Umkehr»,Während einige die Krankheit autf ihre biolog1-
schen un! physiologischen Komponenten 7urück- reißt S1e AUS ihrer Haltung passıven Abwartens
führen un: als magisch, primitiv un irrational heraus un:! tührt 1n ihrer Kinstellung Zen

einen andel herbei Er richtet ihre Aufmerksam-ansehen, daß iMa Wirklic  eiten anderer Ord-
NUN1LS Zuflucht nımmt, welsen andere infolge- keit auf andere irklic  eiten, äßt sS1e den IC

VOILl sich selbst abwenden und die grundlegen-dessen zurück, S1e wissenschattlich behandeln,
und rhoften die Gesundung VO  5 den relix1ösen den Aspekte des menschlichen Daseins kreisen.
oder magischen «Kräften», auf die S1e ihr Kr betont, daß die Heilung für den Menschen un
Vertrauen setzen. Die Haltungen, die Ial für FC- nıiıcht der ensch für die Heilung da isSt (vgl
wöhnlich einnımmt, sind nıicht eutlic. difte- 2027 verkündigt die Seligpreisungen (Mt )9
renziert, sondern schwanken 7wischen der An- K ennt die edingungen, unter denen iMl

nahme, daß wissenschaftliche erapie un: reli- ZU Bürger des Gottesreiches wird (Mt 12
g1Öös-magisches Vertrauen einander erganzen, und D 1—41) un! reißt ungeahnte Perspek:  tiven für

Überwiegen der religiösen Haltung ber die ein en als geheilte Menschen auf. Jesus un die
wissenschaftliche Kinstellung un: umgekehrt. Krankheit scheinen sich nicht miteinander VCI-

Man denke beispielsweise die Suggestibilität tragen: auftaucht, verschwindet die rank-
des Kranken, se1n unbedingtes Vertrauen auf eit. Sämtliche Evangelisten betonen wiederholt,
den A auf die Arznelen, auf die technischen welche Heilungskräfte VO  m seiner Gegenwart, SEe1-
Instrumente, auf die therapeutische Wirkung der 116 Iun un seinen Worten ausgehen (vgl. Mt 4,
Heilmittel un! anderseits die Krsetzung der ÖL 905 3) > DZS  > 1A6r ,32-—34; 55 10,
wissenschaftlich-ärztlichen ingriffe Ü die 6, 56; 4, 40 USW.). Kr äßt sich nıcht auf UIs-
Zufluchtnahme Heilern un! A den unbeding- kussionen ber den rsprung un die Natur des
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chmerzes un der Krankheit ein Joh O; 241) oder el tähig werden beginnen, die konkreten
1in solche ber diea mit der eı (Mt I Möglichkeiten des menschlichen Daseins aNnzZzu-

9, 34; 2,32; RI SE macht nehmen, mMI1t andern teilen un! S1e entfalten,
mMI1t den Spitzfindigkeiten, die auch das menschliche indem mMan das VO. Menschsein vorwegnimmt,
Leiden 1n die Spirale der Streitigkeiten 2C dem WIr 1n Christus berufen sind, un!: ZWAAaTr

un Ansehen verwickeln (Mk 9, 58_39‚ 9,49 nicht TU 1m persönlichen, sondern auch 1m gesell-
bis 13, 10—17); legt bloß, W1e 1el Abwehr, schaftlich-politischen Bereich Die Krankheit AUuU-

ert sich nıicht ur darin, daß MNan die andernUntreue, Neugier 1in gewissen Ansinnen steckt, 1in
denen sich Berechnung un 4ulhe1 aAußern (Mk rückweist, sondern wird och dadurch verschlim-
6; 2A—5 238 nicht aber Lebensbejahung (vgl mert, daß Lal VO  a ihnen zurückgewlesen wird
Joh 5,45). In einer Erklärung, die weniger EenNt- un:! 1n einer Gesellschaft leben muß, die nicht 2uUuSs
hüllt, als verbirgt, die aber selbst 1n ihrer Rätsel- ihrer Zerrissenheit herausfinden 111 oder die SC
haftigkeit sehr wirksam ist, bringt die rank- ZWUNSCH ist, diese Spaltungen erleiden. Kine
e1it mi1t dem << Ofenbarwerden derer (sottes » esellschaft, die gesundet ISt, garantiert die Ge-
in Zusammenhang (Joh I, 21f), äßt S1e nıicht mehr sundheit ihrer Mitglieder, un gesunde Menschen
ausschließlich der un zuschreiben, sondern chafien ine gesunde Gesellschaft
verknüpft S1e mit einem Wachstumsprozeß, mit [ )as Mitleid (Mt 20, 34; I 7,13;
einem oft myster1ösen Plan, den der ensch lieben Joh I 2050 mMIit den Menschen aus Ireue Gott,
un nicht Z Vorwand für eine verurteilende der nicht ein Gott der Toten, sondern der eDen-
tung oder tatenloses Zusehen nehmen soll HKr digen ist (Mk I arı un! der Widerstand SC
oreift be1 Kran  eiten ein, 1n denen sich die Ohn- SCH die 2C des Bösen, die 1n der Krankheit
macht verleiblichen scheint, die das tätige, CL- tage trıtt (Lk K3 lassen Christus ihr Leiden
Ainderische KEingreifen des Menschen nd- auf sich nehmen (Mt Ö, 1 Jes SEA Kr oreift
heit, Stummheit, Taubheit, Lihmung uSW.; vgl nicht magisch, sondern frei un:! befreiend e1in, Kr
Mt 15, Z01), un! uch damit zeigt GT auf, daß die betet Gott (Joh 0, 4I_42); handelt in dessen
Gesundung nicht bloß in einer physischen ieder- Kraft (BE ) 9 17) un! sechr oft Sabbat, WA4S hef-
herstellung der Kräfte besteht, sondern in der tige Reaktionen hervorruft (vgl Mt 1Z2,  ÖOg
Aufnahme einer oft durch Kontakt übermittelten 2,2, 076 13 LO TA; T  9 Joh y 1O 9, 34); CT

(vgl. 1,41 4, 10, 6,56; 75359 622 USW.) Le- spurt, daß ine Kraft VO  } ihm ausgeht (Lk 19;
benskraft (Lk 6, 19; 8,40); die den Menschen wIlie- 8,40);, weckt das Verlangen, gesunden (Mt
der dem en un:! den Mitmenschen zurück- 8,ıfl; I; AOH: ya n un! willtahrt dem
chenkt un!: ihn auf den Sanz anderen hin Ööftnet unsch, geheilt werden (Mt 8 ff; DAf
Die Gesundung iSt ein Kxistenzstil, der sich EenNTt- Yis I2ff) macht den Geheilten ZC
wickelt, indem die Fähigkeit, lieben un da- sich die Bräuche halten un:! diese respek-
MiIt dem Plan, den Gott mit den Menschen hat, tieren (vgl 17, 14; Z dankbar sein
entsprechen, freisetzt. Für Christus besteht die (Lk 17 18)) un! sich nicht mehr sündigem, S1iNN-
Heilung 1N einer Umkehr, 1n einer Befreiung des widrigem un negativem TIun hinzugeben, SOMN-

tTanken VO  w=) sel1ner ngst, 1n der äahigkeit, die ern ichtig un ehrbar handeln (Mt 0 2—ö%
Wirklichkeit anzunehmen und die DNynamismen Joh ) 9 14) Er verlangt, daß der Kranke das en
un! Spannungen, die S1e strukturieren, be- bejaht oder wenigstens nıcht zurückweilist un! daß
jJahen Er oibt ra: in der existentiellen Hin- auch ja sagt Gott un dessen Kingreifen.
samkeIit eben, wotrin der ensch a. daß Was VO  - 1hm will, ist MmMI1t einem Wort der
die Hilfe, die VOLL andern empfangen kann, Glaube (vgl M' I> 2) als totales Sich-Anvertrauen,
ihn nicht AaUuSs selner prekären Lage herausbringt, als Erinnerung, Hofinung, n gagernent . VCI-
und worin den fundamentalen Unterschied VeCLI- bindet Sündenvergebung un Heilung (Mit 9,
spurt, der zwischen seinen Beziehungen den Uf: 2 5,19£1; Joh e OJ der VO  D den
Menschen un: seliner Verbindung mIt Gott, dem Sünden Be{ireite isSt geheilt un wird tähig, sich
Urquell un!: Herrn se1nes Lebens, besteht DIie auf die der CGratuität un: der Gnaden-
Heilung bildet keine (Garantie den Tod, haftigkeit einzulassen.
sondern befreit VO  - der Verzweiflung, für den Christus aßt bereits be1 der ersten Aussen-
Tod dazusein; S1e ermöglicht, sich auch 1m 'Tod dung seine Apostel un Jünger (Lk 10,9) SEe1-
für das en entscheiden. Heilung un Be- 1LICT aC. Kran  eiten eilen. teilnehmen (Mt
freiung werden ynonymen Gesundwerden 1 I; 6, 5 9 9 1—6) und überg1ibt ihnen be1
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der endgültigen Entsendung auf die Dauer die un! erlangen; diese Offenbarung Kräite
aC. den Kranken die an aufzulegen un sS1e frei, anzunehmen un schenken und

Aufbau des Lebens mitzuwirken. S1e machtheilen (Mk 16, 170) Ere auf, ber wel-
che Kraft Z Gesundung unZ Wiederaufbau gleichzeitig den Menschen jemandem, VO  o dem

11411 eEeLWwAas S1e weckt 1in ihm das Bewußt-der Menschheit die Menschen ach dem ane
(Gottes verfügen Er, dem der Vater die Heilungs- se1n, daß VO  i ihm verlangt wWird, entgegenzuneh-
macht geschenkt hat (Lk Y 9 I Joh Y's KOM) CI DZA- INCN, sich verwundern, denken, eben,
giert die Menschen ZUT Heilung der Kranken un wünschen, tät1g se1in in einer Weise, die der
zeigt, daß Gott 1n seinem Handeln se1ine chÖöp- Grandiosität un:! dem Mysterium des Lebens ent-

spricht, un ruft ihn somıit auf, gelistig kreativfung nicht als Konkurrentin empfindet, sondern
S1e sich be1 der Vollverwirklichung des mensch- se1n. Der Mensch ist dazu veranlagt, dem, der
liıchen e1ls zugesellt; insbesondere Schlie den ach ihm ruft, entsprechen; erhält Bedeu-
Beitrag der Medizin nicht AauUS, sondern ruft ach tung, indem die Bitte wahrnimmt; wird
ihm, situlert ihn aber im Rahmen der Wirklich- ran WEeNN AaUS Widerwillen oder Unfähigkeit
keiten, die der ensch gebunden ist unı die dem, W4S VO:  =) ihm verlangt wWird, nıcht nach-
auf ihn einwirken. In dieser Perspektive ieg die kommt; wird annn nıcht der, der se1in SO.
ahnung des Jakobusbriefes (5,14); die Aner- Seiner Daseinsbedingung voll entsprechen ist
kennung des Heilungscharismas durch us V oraussetzung Z Gesundsein. In der christ-

lichen TE des Lebens besteht die Heilung ıbal(1 Kor r 25—3 ON der Glaube der rche, der be1-
spielsweise 1im Anerbieten des Krankensakramen- einem Auftauchen VO  o Harmonte, Solidarität,
tes ZU. Ausdruck kommt, un! die Gewohnheit Transzendenz, in einem Vorgang, be1 dem die E
der Gläubigen, Gesundung zu beten un!: — itiative Gottes, cClie Antwort des Menschen, die
mMI1t ihr mitzuwirken un sS1e in lebhaftem Ver- mMenschliche Solidaritä: unı die ın  €  ng die
langen darnach entgegenzunehmen ; ferner das Welt miteinander mitspielen.
eispie. der Apostel, die Kranke oft heilen (vgl Übersetzt VO]  - Dr August Dert7z
Apg 2,I—1l; O, 2 1A8l 19,11f uSW.), un:! die
bleibende Verwirklichung dieses Heilszeichens in

ANTONIOder eschichte derCDie Menschen un die
geboren September 1928 in Cusano Multr1 (Italien) KrGemeinschaften verfügen ber ıne therapeutische ist Doktor der Theologie OM un der Rechtswissen-

Valenz und en diee S1e 1Ns Leben uUuINzZuUu- schaften (Universität Neapel) Er doziert Fundamental-
moral der Universität des hl. Thomas in Rom un! istSEHZEN: Diese Oftenbarung macht die Heilung

einer Aussicht: S1e wird eELWAaS, das der ensch Nationalsekretär der italienischen Vereinigung ZU) Studium
der Moral. Neben verschiedenen Zeitschriftenautfsätzen VOI-

anstrebt, un erfordert den Mut, sie‘ zu wollen öftentlichte sa La fede (Rom 968)

bleibt un! das Wohlergehen alle seine Vorteile be1-

Marıo Roési behält DIie handlichen Schemata en weniger
TE als einst, weıl der Wissenschaft un uch

Was he1ißt heilen ” der durchschnittlichen Kultur das Hinterfragen
LIEUC Argumente geliefer hat, auf die Idee C
bracht hat, das physische Ich un das pSYy-
chische Ich un: die außere irklichkeit

Wır möchten immer 1  u festlegen, WeTLr gesund omplexes sind. Unsere Geschichte aßt sich WC-

un: WCECLI ran iSt, W4S als normal un: WAasSs als ab- niger idealisieren un: 1NSeEICc Gegebenheiten sind
normal gelten hat, doch wıissen WIr auch, daß reicher Potentialität als Manl einst me1inte. Die
die moderne Wissenschaft diese Gegensätze wenl1- Heilung rtuht Ww1e ine Brücke auf 7we1 eilern
CI I1 abgegrenzt hat, und heute 1st oft VO  = auf, VO  - denen der ine AUusSs den Gegebenheiten
Gleichgewichts- un Kompensationsstörungen, un! der andere Aaus den Möglichkeiten besteht Ks
Wechselphasen, bloßem Ausgleiten die Rede, auch genugt nıicht mehr, ein allgemeines KÖrper-
wenn das Kranksein eine spürbare irklichkeit gefühl aben, u1ls können, daß WI1r
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